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Einleitung
en heutigen Ordenstag In UNSCICIN Haus möchten WIT Z7U nla nehmen.,
ber eın geistliches nlıegen der ege des eılıgen ened1i sprechen:
Hören, Was der Gelst den Gemeılinden sagt Darüber nachzudenken. wırd
wichtıig, weıl 1er die benediktiniısche TIradıtion Werte und Überzeugungen
spricht, dıe uNns alle der bestehenden Unterschlıede zwıschen den eweıli-
SCH en vereınen. Wenn WIT er In den Lolgenden Ausführungen den he1-
1gen ened1i Wort kommen lassen und VO Mönchsleben hÖören, dann
sınd dıes Aussagen, dıe uns alle als Ordenschristen meınen.
Die Würzburger Synode diesen Grundkonsens In iıhrem Dokument ber
dıe en und die geistlıchen Gemeininschaften In die Worte DST rundle-
gende Auftrag der geistliıchen Gemeınnschaften besteht darın, daß S1e als
Gruppe, dıe 1m Nachfolgeruf des Evangelıums rsprung und Bestand hat.
Urc ihre Lebensordnung und ihren Diıenst dıe Verherrlichung (jJottes und
das Daseın für die Menschen eın Zeichen sınd für das In Chrıstus ngebro-
chene Heil““ Genau dıes soll uns Jjetzt beschäftigen: das Hören qauf den Ruf
Jesu In eiıner geistlichen Gemeımnschaft als Zeichen für das angebrochene eıl

Die Problematik des gemeinsamen H Örens
Beginnen WIT aber mıt einem Sprung in dıe Gegenwart. Denn als (jeme1nn-
schaft und In der (Jemeınnschaft hören wırd immer mehr es andere als
selbstverständlic Symptomatıisch Mag eıne Untersuchung des Schweizer
Volkskundlers Arnold Nıederer gelten, dıe In eıner deutschen Tageszeıtung
VOT kurzem vorgeste wurde: „Alpıne Alltagskultur zwıschen Beharrung und
ande]l‘‘* Nun en WIT ZWAaTl hıer Laacher See VO  >; Jeglıcher alpınen Berg-
welt weıt entfernt und diese Studie stellt sıch Sanz anderen sozlologischen Pro-
blemen och macht stutzıg und nachdenklıch, Wäds 1er ber Kommunika-

iıch der 900-Jahrfeier der Benediktinerabtel Marıa aaC Maı 1993 In Marıa AaaC|
Das olgende Referat wurde auf dem Ordenstag des Bıstums TIrıer gehalten, der anläß-

stattfand.
Beschluß: Die Orden und andere geistlichen Gemeinschaften. Auftrag und pastorale
Diıienste heute Z Z 1nN: Gemelinsame 5Synode der Biıstümer ıIn der Bundesrepublık
Deutschland. Offizielle Gesamtausgabe Freiburg 1976, 562
Raıner SCHAURER, TOurLiısSmusSs Un soziale Verarmung. Der materiı1elle Wohlstand ın den
pen hat uch ıne Kehrseıte Die Schriften rnold Nıederers; ın Frankfurter All-
gemeıne Zeıtung Nr. VO

408



t1o0n angezeıgt WITd. Nıederer schreıbt In seinem Werk „Wır meınen, daß eıne
prosperierende Wırtschaft und eıne ein1germaßen garantıerte sozlale Siıcher-
eıt keine Gewähr für persönlıches Wohlbefinden und UuC bieten. Dıe Kon-
sumgesellschaft kann nıcht es geben; während SIE 21Dt, nımmt S1e auch. In
einem bestimmten Bereıch mMag eıne Kultur oder eıne Zeıt eiıner anderen
überlegen SseIN. DIe uUunNnseTe steht mıt ezug auf das Pro-Kopf-Einkommen und
die technischen Errungenschaften der Spiıtze der Entwicklung, krankt aber
In den grundlegenden Ssozlalen Beziıehungen leerem Formalısmus, ber-
flächlichkeit und Gleichgültigkeit, Ssozlaler Verarmung.“ UndZ Ort.dem menschlıche Oommunikation geschlieht, dieser Schweizer Olks-
kundler au  N „Nur innerhalb VOon Gruppen VO Yypus ‚Gemeinschaft‘. für wel-
che dıe Famılıe das Muster Ist, können dıe Bedürfnisse ach Geborgenheitund bedingungsloser Zugehörigkeit SOWIE nach Wärme und körperlicherähe befriedigt werden“‘‘* Nıederer g1bt dann diıeser Oorm des Mıteinanders
dıie Bezeıichnung „authentische Kommunikation“ 1mM Unterschie ZUT media-
len, VOT em passıven 1 V-Kommunikation. Hıer wırd der Eınsamkeit 1Ur
vorübergehend entronnen, S1e aber nıcht bewältigt.

ngeregt wurde diese Studie WG die Beobachtung, W1Ie sıch das en und
damıt auch dıe sozlalen Beziehungen der Alpenbewohner Urc den ANQC-stiegenen Tourısmus und dem damıt verbundenen materıellen Wohlstand
MAassıv gewandelt hat DIe £1 CWONNCNECN rtkenntnisse sınd nıcht fern VO  —;
denen eines anderen Beobachters., der VO  : einer Sanz anderen Perspektive her
dıe ommuniıkatıion unNls Menschen betrachtet. Der Frankfurter 110-
soph Habermas regıistriert be1l unls „Phänomene einer erödung der kommu-
nıkatıven Kapazıtäten der Lebenswelt‘‘> e1 C mehrere Gründe
dıe sıch ZU Teıl mıt denen der Schweizer Studıe decken, WIEe WECNN C VON der
heutigen Berulfls- und Arbeıtswe mıt iıhrem Konkurrenz- und Leistungsdruc|

sprechen kommt Dazu trıtt dıe Verrechtlichung weıter Bereıche uUunNnseTES
Lebens DIS In dıe Schule., Famılıe und Erzıehung hineın. en den damıt VCOI-
bundenen posıtıven Wiırkungen, etwa VO  5 vermehrten Entfaltungsmöglichkei-
ten und mehr persönlıchem Schutz gegenüber Gewalt VO  S außen, ergıbt sıch
aber auch dıe ständıge Gefahr der, W1Ee Habermas sıch ausdrückt, „Kolonialı-
sierung der Lebenswelt‘‘° das en einer „Verarmung der Ausdrucks- und
Kommunikationsmöglichkeiten, die, soweıt WIT sehen können, auch In kom-
plexen Gesellschafte nötıg bleıben, damıt die Indıyiduen lernen können, sıch
selbst finden, mıt ıhren eigenen Konflıkten umzugehen, und gemeınsame
Konflikte geme1Insam, also auf dem Weg kolle  1ver Wiıllensbildung lösen‘“.  67

Ebd
Ebd
Stichworte ZUF ‚Geistigen Sıtuation der eıt Herausgegeben VOIN Jürgen HABERMAS.

and Natıon und Republık (Edıtion uhrkamp Frankfurt 1979,
Ebd
Ebd
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Lassen WIT cdAese Beobachtungen einmal stehen. Drängen dıie Aussagen
aber nıcht danach, nach den Kommunikatıonsmöglichkeıten be1l unlls {ra
gen? Danach iragen, W1Ie und WIT dıe notwendıge mMenschlıiche Atmo-
sphäre erfahren, In der eın echtes espräc möglıch wıird?

Das Hören In der geistlichen Gemeinschaft
Der He uUNSCICS Vortrages, der uns Jetzt ZUT ommunıkatıon eınlädt, geht
zurück auf den Prolog der eve des eılıgen ened1ı Dort en „Offnen
WIT uUNS5SCcCIC ugen dem göttlıchen IC und hören WIT mıt aufgeschrecktem
Ohr, WOZU unNns dıe Stimme (Giottes äglıch mahnt, und ufruft HCS WCNN ihr
seine Stimme hört, verhärtet GG Herzen nıcht!‘ Und wlıederum: ‚Wer ren
hat hören, der höre, Wäas der Geilst den (GGemeılnden sagt  A (RB Prol 9—-11).
Die CLE weıstel och weıter zurück. IDenn S1e zıt1ert zweımal dıe Heılıge
Schrift Das eTSTEe Mal den salm 05 und dann AUS dem Neuen Testament, der
Offenbarung des Johannes, dıie ufforderung auf den Geiılst ıIn den (Geme1ınn-
den hören. Dort wıird S1e In den apıteln und insgesamt siıebenmal WIe-
derholt Am nde der einzelnen Sendschreıben dıe sıeben Gemeılnden In
Kleinasıen steht der Ruf in einem /usammenhang mıt einem Lolgenden
oder einem VOTANSCHANSCHCH Verheißungswort.
Benedıiktinisches en be1l der Kommunikatıionsfähigkeit eines Men-
schen. Was bedeutet CS aher. eın hörender ensch seın? Miıt dem Hören
wırd In der Sprach- und enKwe des en und des Neuen Jlestaments eın
menschliches Verhalten gekennzeıchnet, das letztendlich auf CGott hın en
ist. Eın Hörender wırdel bereıt, sıch VO  — Gott betreffen lassen und stellt
siıch ZUT Verfügung, daß Gott iıhn beanspruchen annn
Als eıspıe für dieses Verständnıs egegnet uns dıe klassısche Formulherung
ın der Berufungserzählung des Samuel Sıe betont dıie Besonderheit des
Hörens. Es Ist nıcht selbstverständlıich., Gottes Stimme vernehmen, VCI-
stehen und darauf einzugehen. ‚aln jenen agen Worte Jahwes selten:
Vısıonen nıcht häufig“ @ Sam S Nachher wırd dıes och einmal
terstrichen: „Jamuel kannte We och nıcht, und das Wort Jahwes WarTl ıhm
och nıcht offenbart worden‘“‘ (ebd 3 In der nNaC  ıchen Stunde, als We
den Samuel ZU vierten Male rıel, gab dieser dann auf den Rat Elıs hın ZUT
Antwort: „Rede, denn eın Dıener hört“ (ebd 3,10)
Wer Gott dıenen will, der Öört er hat das Hören, gerade weıl den Jlau-
ben und dıe Verbundenhe1i mıt Gott ausdrückt. sowohl 1mM en W1e auch 1m
Neuen Jlestament das eindeutige Übergewic VOT dem CI Miıt dem en
wırd der /ustand der Vollendung des Lebens ach dem 1od De1l Gott bezeıich-
net Diıeses en kann In der Liturgie vVOITWCESCNOMMECN werden. SO el CS
VO  z Mose und den Itesten Israels eım Bundesschluß Berg S1naı 1m Buch
Exodus SE durften Gott sehen, und S1e aßen und tranken“ (Ex9 In der
Epıiphanıe dagegen ruft Gott den Menschen., damıt dieser auf se1ine Stimme
hört Somıt geschıieht dıie Erscheinung Gottes nıcht ihrer selbst wıllen SIie
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vielmehr weıter ZUT Sendung. (Gott beauftragt einen Menschen. das
ehörte Wort verkünden und 1m Glauben und Handeln darauf antwor-
ten Die einzelnen Berufungsgeschichten der Propheten erzählen u1lls davon
ausführlıch auf iıhre Je verschiedene und für uns exemplarısche WeIıse.
/7/u den Menschen sraels, dıe sıch intensivsten exıstentiell, Tforschend und
eiıdend mıt dem Wort auseinandersetzen, gehört der Prophet SO wundert
nıcht, W1e dıe Miıtte der prophetischen Berufungserzählungen Adus eiıner Yanz
unmıttelbaren Beziehung und Erfahrung der Gegenwart Jahwes heraus ebt
einer Gegenwart und Nähe, dıe vermuittelt wırd UrcC das Wort (Gjott macht
aiur den Menschen bereıt, Ja muß ıhn bereıt machen, WIe CS 1mM Lied VO
Gottesknechtel „‚Jeden Morgen weckt meın Ohr, damıt ich auf iıhn ore
WIEe eın Jünger. Gott, ahwe., hat mMIr das Ohr geölfnet. Ich aber wehrte miıch
nıcht und wıch nıcht zurück“‘ (Jes 50,4 f.) Be]l zechı1e wırd das Eınswerden,
dıe Identifikation mıt dem gehörten und damıt autorıtatıven und beauftra-
genden Wort In eliner prophetischen Zeichenhandlung umschrieben: ZeECcMe
soll dıe Buchrolle und sıch die Worte 1m ursprünglıchen Sınne eIN-
verleıiben. „Menschensohn, 1ß, Was du VOI dır ast diese Rolle! Dann oeh,
und rede Z Haus Israel!‘ (Ez 3,1)
Als Zeichen dieser eıben prägenden Gotteserfahrung des Angesprochen-
werdens gılt das lebendige, schöpferıische und damıt aktTuelle Wort er
wırd immer wıeder eigens Dbetont und vermerkt, WIe der Prophet einem
SanzZ bestimmten Zeıtpunkt, einem Sahnz konkreten Ort aufgefordert wiırd,

reden und verkünden. Se1in Dienst ält sıch VO  —_ den Adressaten,
denen esandt ist, nıcht tTrennen Damıuıt verbürgt der Prophet dıe bleibende
Aktualıtät der lora 1m en der Menschen.

Ist aber das Hören lediglıch eine mystısche Erfahrung und auf die Innerlich-
keıt beschränkt? Kommt die Gemeıinde LLUT dann In das Blıckfeld, WENN
dıe Verkündıgung und dıe Bezeugung des Gehörten gC BEeVvoOr WIT uns SpA-
ter dıeser rage och einmal zuwenden, SE1 1er 1U eın kurzer Gedanke VCI-
merkt Obwohl Gottes Souveränıität unbestreıtbar ble1ibt, unterläßt CS dıe
Schrift nıcht, auch UNsSCIC Verantwortung, WIE WITZHören hınfınden., De-
nen on be1l Samuel wırd der Lernvorgang des Hörens einer sozıalen
Aufgabe. DiIie Erzıehung und dıe fürsorgende Tätigkeıt des Elı besteht auch
darın, Ja iIiındet TEr einen entscheidenden Höhepunkt, Samuel für das Hören

sensıbılısıeren. ach den ersten dreı Versuchen des Ansprechens macht Elı
ıhn bereıt für das ahwe-Hören, ındem ıhm eıne LICUC Möglıchkeıt ZU Ant-
Oorten g1bt
Eın anderes e1ispie zeıgt UNs, W1Ie inspirliert UrCc| die Weısheıiıtslıteratur 1m
en JTestament, dıe UuC ach Weısheıt, also Gott nehmen., ZU

Ausgangspunkt für den au menschlicher GGemeınnschaft wıird.

Am Begınn seiliner Regierungstätigkeıt erschıen wWe dem alomo in (GG1beon
nachts ın einem Iraum und forderte iıhn auf, eıne Bıtte außern. Salomo ant-
wortete darauf: „Du hast jetzt, ahwe., meın Gott, deinen Knecht anstelle me1l-
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1165 Vaters aVl: 7U Önıg emacht och ich bın och sehr JUNg und we1ß
nıcht WIC ich mıch als Önıg verhalten soll Verleih erl deinem Knecht CIM
hörendes Herz damıt deın Oolk und das (iute VO BÖösen
terscheıden versteht Wer könnte dieses mächtige Oolk regieren? Es DC-
el wWe daß Salomo diese Bıtte aussprach er antwortete ıhm (Gjott
Weıl du gerade diıese Bıtte ausgesprochen ast und nıcht Janges en
Reichtum oder den T1od deiıner Feınde sondern Elnsıcht ebeten hast

auf das ecCc| hören werde ich deıne Bıtte erTIulle  66 KÖön

Wıe be1l den Propheten soll auch be1l Salomo das Hören SCIN en als
Dıialog kennzeıchnen Erst dieses espräc| macht dem gläubigen und VCI-
trauenden Menschen bewußt wahre Sıcherheit der Wandelbarke1ı
und Unberechenbarkeıiıt diıeser Welt CR Unterwegsseın ständıgen
Fragen und Suchen

An diese prophetische Ex1istenz 11l dıe Regula Benedicti Da WalICcC
der Begınn des Regeltextes NENNECN „Höre ILLC111 Sohn auft dıe Weısung des
Meısters das Ohr deıines Herzens 111 den USpruc des ullgen Va-
ters wiıllig und rfülle iıhn He dıe 1lat! SO kehrst du Urc dıe Mühe des
Gehorsams dem zurück den du KG dıe rägheıt des Ungehorsams VCI-
lassen hast“ (RB Proi 1f.) enedi stellt das klösterliche en untier das
Wort Gottes Der ONC| soll als Hörender und damıt als Berufener
der Kırche VO heute 7Z7Uu Propheten werden

Im Kloster ened1i alle wichtigen ufgaben denen CS dıe
orge Menschen geht Brüdern dıe als Senloren bezeıchnet werden SEe-
LILOTCN SInd dıe Weılsen oder dıe Hörenden der (Gemeıunde
An eTrsSter Stelle steht der Abt Er 1st der Hörende VO en NSeiıne Au-
Orıtat ründet gerade darın c nıcht aufgegeben en dauernd nach dem
Wort Gottes suchen und iragen und diesem Fragen mıt (jottes Wort

werden Deshalb (l CS VO  z ıhm „Der Abt darf 11UTr lehren oder
bestimmen oder eieNlen Wäas der Weısung des Herrn entspricht“ (RB
AD Abt muß er das göttlıche (Jesetz kennen damıt esche1
we1ß und einen) Schatz hat AUus dem Cl Neues und es hervorholen kann“
(RB 64

An der losterpforte soll CIM „„SCHNC. sapıens'° den Dıenst vollzıehen, „CIMN WCC1-

SCT, alterer Bruder, der escnen empfangen geben weıß und den
eıle daran hiındert, sıch herumzutre1ıben“ (RB 66

Eın „SeN10T‘°sSo sıch dıe Novızen SOTSCH „Eın erfahrener Bruder werde
tür S1IC bestimmt der1 1st Menschen und der sıch miıt
en orgfalt ihrer annımmt  .o (RB 58

Menschen dıe ıhrem en und iıhren Leıden erent sınd der uC
ach (rJott Hören auf Stimme tragen dıe entscheiıdende Verantwor-
(ung Kloster So WIC WIT unserem Zusammenleben Zeıten und Zonen der
uhe und der Stille brauchen (Orte WIC etwa die Kırche oder den Kreuz-
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Sang Zeıten W1Ie der Gottesdienst oder dıe geistliıche Lesung die uUunNns ZUT
ammlung und ZU Schweigen einladen, brauchen WIT In unseren (Geme1ınn-
schaften Menschen.,. dıe uns WG iıhr eıspie In dieses Schweigen hınem-
führen Wır brauchen Menschen, be]l denen WIT 1m Tre und In den alltäglı-chen Konftflıkten und Reıbungen, aber auch In den elahren der
Oberftflächlichkeit 1efe und OrıJjentierung gewınnen. Wır brauchen Menschen,
dıe dıe Kompetenz des Wortes besıtzen und er eın Wort des JIrostes und
des Ausgleıiches sprechen können. Es wırd damıt ZUT Aufgabe einer jeden (je-
meıinschaft alur SOTSCH, olchen Brüdern und Schwestern die notwendiıge
Verantwortung übertragen. Und CS Dleıbt dıe beständige Aufgabe eines
jeden einzelnen In einer Kommunität, sıch Tfür eıne solche Aufgabe bereıtzu-
halten
Im Dıenst Wort wırd eine Gemeıinde auferbaut und zusammengehalten.
Hören WIT aber el aufeınander, oder versuchen WIT mehr Je eigenes
Wort einzubringen und Wege iinden, CS durchzusetzen? Bemächtigt sıch
das Wort uUNsCcCICS Lebens oder sınd WIT dıe acher der prache?
Immerhın Mag N bedenklıch erscheınen, WCNN der Rıchter Senat des
Bundesverfassungsgerichtes, Ernst-Wolfgang Böcken{förde, gerade 1er einen
chwerpunkt UNsSCICS Lebensgefühles sıeht. In seinem Aufsatz ber „Das Biıld
des Menschen ın der Perspektive der heutigen Rechtsordnung‘“ hebt GT her-
VOT, W1Ee In den gesellschaftlıchen Prozessen das eC| als verfügbar und
machbar erfahren und damıt als en „Instrument ZU1 Lenkung gesellschaftlı-
cher Prozesse‘‘* erscheıine. Dıiıeses ec| stehe den Gesetzgebungsorganen
grundsätzlıch ZUT Disposıtion. Es wırd abhängıg VO  > den jeweıliıgen Mehr-
heıtsverhältnissen und ZU USdTUC der polıtischen Entscheıidung. Im wach-
senden Maße eın Produkt der Polıtik geworden, wırd Cc8S olglıc auch eıner
permanenten Veränderung unterwortlfen. dann eigentlıch dıeCach
dem ec 1mM Vordergrun also eıne Oorm des Hörens oder geht CS Zuerst

dıe Mac'  arkeıt, dıe Verwirklichung dessen, Was der einzelne, oder
einzelne Gruppen 1Im Staat als richtig ansehen? Böckenförde beschreıibt dıe Ar-
beıt In der Polıtik 1er eher skeptisch. ‚„„Was sıch in den Parlamenten Dıis-
kussionen und Auseimnandersetzung abspıielt, hat, WENN ich das richtig beob-
achte, nıcht prımär den Charakter eInes Kampfes das richtige CC das
19008  =! festzulegen und formuliıeren gılt, sondern eher eiıner Auseılınanderset-
ZUNg darum, inwıewelt INan In der Lage Ist, die eigenen polıtıschen Pro-
STAMMEC UTre das ıttel der Gesetzgebung allgemeın verbıindlıch
c;hen.“10
Wiıe versucht ened1i dıe Gefahr eInes Machtkampfes VonNn egolstischen In-
eressen verhindern? Der Ausgleıch der Interessen vollzıeht sıch ıIn uUunNnserer

In E BÖCKENFÖRDE, Recht, Staat, Freiheıit. Studıien ZUl Rechtsphilosophie, Staats-
theorie und Verfassungsgeschichte. Frankfurt Aufl 1992, 55 —66
Ebd
Ebd
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Sprachwelt. Somıt bedeutet C5S, ın einem en eben, lernen, eINe be-
stimmte Art VO  a Sprache pflegen UrCc das Evangelıum, UrCcC den Zu-
spruch (Jottes UuNs, Urc dıe Übereignung VON (Giottes Wort unNns DEWIN-
NCN WIT 1m Raum uUuNscICTI Sprache eın Verhältnıs uns selber und ZU

anderen. Und UrC! diese notwendıge und geforderte Kultur des Hörens und
Sprechens werden WIT als lebendige Glieder in den Leı1ib Chrıstı eingefügt. Eın
olches Sprachgefüh sollen WIT In der Liturgie lernen.

ened1ıI ın selner Liıturgieordnung test, daß beım täglıchen NaC  ichen
der ıgılıen ach salm der salm 95 O1g Wır en ıhn bereıts

Anfang zıti1ert: Heute, WE ıhr se1ıne Stimme hört, verhärtet CT Herzen
nıcht Exegetische Untersuchungen welsen 1mM Vergleıich auf dıe salm 905
hestehende Psalmen 5() und S11 darauf hın, daß der abrupte Schluß der Psalmes
mıt der prophetischen annrede ohl überleıtet ZUT Verkündıigung der Jlora.
Dıe Teiılnehmer (Gottesdiensten In einem gestalteten Rıtus die Chance,
erneut ntwort geben gemä dem Auiftrag des Deuteronomıium: „Wenn du
auf dıe Stimme Jahwes, deıines Gottes hörst, ıindem du auf alle se1ıne Gebote,
auf dıe ich dıiıch heute verpllichte, achtest und S1e hältst, wırd dıiıch ahwe, deın
Gott, ber alle Völker der rde erheben“ (Dtn 26,1)
Im orgen- und Abendgebet der jüdıschen Liturgie erfolgt äglıch dıe erle-
SUNg des Schema“‘ Israel Der MEXT. das sogenannte Jüdısche CGlaubensbe-
kenntnıs, sıch AaUSs dreı bıblıschen lexten AUsS den Büchern Deuterono-
mıum und Numeriı Der erste Textabschnuiıtt lautet: „Höre, Israel!
ahwe, Gott, wWe ist eINZIE. Darum sollst du ahwe, deınen Gott, le-
ben mıt SANZCHN Herzen, mıt SaAaNZCI Ceie und mıt SanzcCI Ta Diese Worte,
auf dıe ich dıch heute verpilichte, sollen auf deinem Herzen geschriıeben STE-
hen Du sollst S1e deınen Söhnen WI]ıedernolen u sollst VO  — iıhnen reden,
WECeNnNn du Hause sıtzt und WENN du auf der Straße gehst, WL du dıch SCNHla-
en egs und WL du aufstehst.“ In der Tagzeıtenlıturgie des Monastıschen
Stundenbuches steht dieser ext als Lesung für dıe Komplet Samstag, dem
Ausgang des Jüdıschen Sabbat Damıt vereinigt sıch Jüdısches und chrıistliıches
Beten 1m gemeiınsamen Hören auf das Wort Jahwes., das 1mM Glauben verwirk-
HC werden ıll uch das ökumenische B_gmühen beginnt 1m gemeiınsamen
Hören auf dıe gleichen Quellen, dem Sıch-Offnen auf das geme1ınsam verbın-
en und uns gestaltende Wort (rjottes.

Wıe dieses gemeIınsame Hören Ko1mon1a, Gemeuinschaft, stıftet, berichtet uns

exemplarısch die Apostelgeschichte. „Dıie (Gemeı1inde der Gläubigen WarTr eın
Herz und eıne eele Keıner nannte VO  — dem, Was CT hatte, se1n 1gen-
(Uum, sondern S1e hatten es geme1nsam. Mıt großer Tra legten dıe Apostel
Zeugn1s ab VO  a} der uferstehung Jesu, des Herrn, und reiche na ruhte auf
iıhnen en  C6 (Apg 4,32 —33). Dieses Summarıum ist dem Schemas Israel nach-
gebildet. Dıie gleichen egrıffe des Auftrages, wWwWe mıt SaNZCHM Herzen, mıt
SaNZCI eeile und mıt SaNzZCI Ta dıenen, werden Jjer übernommen und
somıt In der Kolmonl1a realısıert und aktualısıert. (Gemeıinde wiıird nıcht
gemacht, In einer christliıch verstandenen Gemeılinde kämpft nıcht der eiıne
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den anderen, se1ıne Ideale durchzusetzen, sondern dıe Gemeıunde
entsteht 1mM gemeiınsamen Hören. Dıie elebte Brüderlichkeit wırd ZU Zeug-NIS des IN  CNCNH, Tfür alle gemeınsam gültıgen Anspruches.

Das Hören auf (Grottes Gegenwart
Damıt sSınd WIT bereıts den beıden anderen Bezügen vorgeeılt: ‚dem Hören
auf“ und ‚ dem Hören In“. dem Hören auf den Geilst Gottes und dem Hören In
der (Gemeıninde. Wır sollen auf eIWwas hören, konkret das ırken des Gelstes.
Pneuma, Geıist, meınt 1Im Neuen JTestament el den erhöhten Herrn, der 1N-
mıtten der Gemeılinde anwesend ist und S1e anspricht. Im (Gelst wırd Chrıstus
schon immer als der unls nredende und Rufende erkannt.
Wiılıe dieser Ruf lebendieg wırd, als die lebendige Erfahrung des gegenwärtigen
unNns ansprechenden Gottes zeıgt u1lls das eıspie der Sendschreıben dUus der
Offenbarung. eT dıeser Schreiben ist immer In der gleichen Struktur abge-
Taßt /7u Begınn steht Sanz In der Gattung alttestamentlicher Propheten-
prüche immer eın Schreıibbefehl mıt eıner folgenden Botenformel, etwa 1ın
der orm „An den nge der Gemeıinde In Ephesus schreıbe: ‚50 spricht Er,
der dıe sıeben Sterne In seiner Rechten hält und mıtten unter den sıeben gol-
denen Leuchtern einhergeht‘“ Offb 20 Was der Verlasser der Brıiefe

und verkünden hat, ist nıcht se1ın persönlıches Wort Es hat vielmehr
besondere Autoriıtät als unverfälschtes und unverkürztes Wort Chrıistı se1lıne
Gemeınde. Auf dıese Eınleitung olg eiıne pastorale Analyse Die innere O1-
uatıon der Jjeweılıgen Gemeıunde wırd dıfferenzliert beschrieben Ihre Vorzüge
aber auch ihre Gefährdungen werden aufgezeıgt. Hıer wıird gleichsam der
konkrete Ist-Zustand wahrgenommen. Jede Verkündigung und jedes Helfen
beginnt mıt der vorurteılsfreien Analyse ın der konkreten Lebenssıtuation
und den Lebensumständen der Hörer. ber dıe Analyse und Dıagnose alleın

och nıcht Dazu kommt das therapeutische Wort oder das therapeutische
Geschehen Dies egegnet uns In den beiıden abschließenden Elementen der
Jeweıligen Briıefe dem Weckruf und dem sSogenannten Motivationswort. Der
Weckruf lautet immer gleich: „Wer Hen hat, der höre, Was der Geist den Ge-
meınden sagt.” Das Motivationswort annn vorher oder nachher erfolgen und
nthält eweıls eiıne Verheißung dıe Gemeıinde, „Wer sıegt, dem werde
ich geben VO aum des Lebens, der 1mM Paradıes (sottes steht“
(Offb Z Hınter dieser auf dem ersten (& schematisch und tormelhaften
Einteilung der Sendschreıben, steht eıne tıefe geistlıche Erfahrung und Eın-
siıcht In der konkreten, oftmals belastenden iırklichke1i soll Gottes egen-
Wart als heılend und zukunftsverheıißen erfahren und dem Menschen ZUSC-
sprochen werden. Wer den Wert se1nes Lebens als Hörender wei1ß, WerTr
ZU prophetischen Dienst des Hörens auf das Wort berufen wurde, wırd auch
berufen ZU Wort des Lebens, ZU Wort des Gelstes und damıt ZU Wort des
Irostes und der Rettung Das Hören zielt hın auf dıe Miıtte des Evangelıums:
dıe Verkündigung des angebrochenen Reıches (jottes mıtten uns Jede
Analyse uUlNscIeTr menschlichen Verhältnisse VOT (jott hat eINZIE und alleın das
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Ziel, das entscheıdende, dıe Not wendende und damıt das notwendıge Wort
finden aiur gılt CS schweıgen, hören und sıch senden lassen.

Von dıiıesem geistliıchen Weg spricht ened1i des Ööfteren. SO werden eiwa dıe-
jenıgen, dıe Christı Ruf nıcht annehmen als jene bezeıchnet. dıe „1hm In dıe
Herrlichkeıit nıcht folgen wollten“ (RB Prol 7 Selbst hıer, VON der traurı-
SCNH, aber realıstıschen Möglıchkeit des gescheıterten Lebens dıie ede Ist,
kommt och das Eıigentliıche ın das Blıckfeld, wırd och davon gesprochen,
worauf CS ankommt: hören auf den Weg, der ZUL Herrlichkeit (jJottes hın-

der eıner anderen Stelle sollen gerade jene Brüder, die sıch verie
en und VO  — der Teiılnahme Gemeinschaftsleben ausgeschlossen WUl-

den, getröstet werden, damıt S1e nıcht verbittern und sıch verhärten, sondern
wıeder in Offenheıt auf Christı Ruf hören können.

Im Zusammenhang des Gehorsams kommt ened1ı auftf dıe Motivatıon des
Öönchs sprechen. en anderen Beweggründen, dıe aufgezählt werden,
(l CS dann: „Wegen der Herrlichkeıit des ew1ıgen Lebens darit CS für S1e ach
einem Befehl des Oberen keın /ögern geben, sondern S1e erIiullen den Auitrag
sofort, als ame VO  = ott (RB öC Die Härten und dıe Anforderungen
des Mıteilnanders können ıIn eıner humanen WeIlise 11UT und ausgehal-
ten werden, WCNN das 1e] euttlic| VOTI ugen steht und das 1e] der Herr-
iıchke1 1m Heute bereıts durchschimmerrt. Selbst 1MmM Gehorsam, also da,
WIT stärksten dıe Abhängıigkeıt VO  — eiınem anderen Menschen erfahren,
WIrd un bedeutet, daß nıcht menscniliche Machtstrukturen zählen, sondern
eINZIE (Jottes Verheinung des Lebens oilt Dieser spürbare Glaube das
ırken des Geılstes hält eiıne Kommunıiıtät Ungerechtigkeıten WC1-

den bleıben, WECNN Menschen mıteinander en uch 1mM Kloster werden
Öönche hınter ihrem Nspruc| und den 1ın S1e gesteckten Erwartungen
zurückbleiben ber kommt darauf d weilche Erfahrung stärker ist [JDes-
halb enedı „Um zeigen, daß der Glaubende für den Herrn alles,
ldrıges 10 muß, sagt dıe Schrift Urc den Mund derer, dıie das erdul-
den ‚Um deinetwillen werden WIT den SaAaNZCH Jag dem Tode ausgesetZt, be-
handelt W1e Schafe., dıe ZU Schlachten bestimmt siınd.‘ och zuversiıichtlich
und voll offnung auf (Gottes Vergeltung ügen S1e freudıg HINZU: ‚All das
überwınden WIT Ure den, der uns elıebt hat‘“ (RB 7,38

Das Hören ın der Gemeinde

Damıt sSınd WIT mıtten drın 1mM dritfen un uUuNseceICeI Überlegungen: dem
Hören in der (Gemeıinde. Das Hören ründet sıch iın der Beständıigkeıt, 1m
Aushalten e1ım anderen. Das Hören begınnt nıcht be1ı der Planung VON idea-
len Lebensumständen, sondern beı dem, Wädas miıch Jetzt angeht und beschäf-
tigt Im reundschaftlıchen espräc| hören WIT anders als In einem krıtiıschen
Disput, ort uns Liebenswürdıigkeıten zukommen anders als dort, WIT
auf Dıstanz und Vorbehalte stoßen. ben leßen WIT dıe ege sprechen, dıe
darauf hinwiıes, W1e gılt, inmıiıtten der Bedrängnisse und Schwierigkeıten auf
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Chrıstus hören. Der Glaube wırd damıt mıt en Intensıtät zurückgebun-den dıe Alltagserfahrungen, also daran., WIEe Menschen sıch uns gegenüberverhalten und nıcht WIEe WIT möchten, daß S1e sıch verhalten. SO Sagl ened1iselinen Mönchen „Jollte CS Jedoch AUSs wohlüberlegtem TUn Strengerzugehen, Fehler bessern und diee bewahren, dann laß dich nıcht
sofort VO  s ngs verwırren und 1e nıcht VOoO Weg des eıls: kann
Anfang nıcht anders se1In als CNg Wer aber 1m klösterlichen en und 1m
Glauben fortschreitet, dem wırd das Herz weılt, und au In unsagbaremucC der 1e den Weg der Gebote Gottes‘“  C} (Prol /—-4
Flıehe nıcht VOoO Weg des Heıles Was bedeutet dıes, behaupten, 1mM DC=genseıltigen Ertragen den Weg Gott ınden? Man wırd Ja wohl nıcht Dbe-
haupten wollen und können, daß Jede brüderliche Korrektur und Unterwel-
SUNe pädagogI1isc geschickt und überzeugend geschieht. Entspricht CS dann
nıcht dem natürlıchen Lebensgefühl, das suchen, WIT uns besten
selbst verwirklichen und el glücklıch werden? ılt CS nıcht vielmehr, zuerst
den einzelnen In seiınem Raum der Selbstverwirklichung schützen?
uch hıer können WIT eıne Beobachtung Böckenfördes aufgreıfen, der In

gesellschaftliıchen Kechtsordnung, dıe Ja damıt auch uUlNlseTe Vorstellung
VO  = Gemeimnschaft wıderspiegelt, den besonderen Akzent des Indıyıdualismus
entdeckt. Vorrang hat das Indıyiıduum mıt seinen Rechten Es werden also
erst nıcht eiwa dıe Beziehungen reflektiert, ıIn denen Menschen stehen.,dann VON en eIn Rechtssystem aufzubauen. 1elmenr steht Anfang 1m
Blıckfeld der NSpruc. eInes jeden einzelnen als Cn unabhängiger und nach
Freıiheıit strebender ensch Wıe Böckenförde schreı1bt: „In der Rechtsord-
NUuNnNg wırd der ensch grundsätzlıch als einzelnes Indıyiduum vorausgesetztund In IC<Das In ıhr wırksame Bıld VOoO Menschen ist das des
einzelnen, auf sıch gestellten Indıviduum. das ZWarT auch In sozlalen und ande-
IcNhH Gemeinschaftsbeziehungen lebt, aber als olches diıesen Beziıehungen VOI-
aushegt.“"
Dieses Problem radıkalısiert sıch. WCNN dann dıe Gemeinschaftsbeziehungendarüber hınaus zuerst darın erfahren werden, WwIe S1e etiwa den persönlıchenFreiheitsraum einschränken. Böckenförde dazu: „Ferner erscheınt 1m heuti1-
SCHe für den Menschen der Mıtmensch nıcht als Bedingung des eigenenMenschseins, sondern als Grenze und Begrenzung der eigenen He  ıchen
Freiheit als der andere, dessen ec achten ist Der berühmte Artıkel
der Erklärung der Menschen- und Bürgerrechte VO  — 1789 gibt DIS heute eın
Grundmodell für dıe Gestaltung der modernen Rechtsordnung ab ‚Dıe Te1-
heıt besteht darın. es i{un kKÖnnen, W dS einem anderen nıcht chadet DiIe
Ausübung der natürlıchen Rechte eInes jeden Menschen hat NUrTr dıe Grenzen,
dıe den anderen Tedern der Gesellschaft den enu der gleichen Rechte S1-
chern; diese Grenzen kann alleın das Gesetz festlegen‘.  € 6612

11 Ebd
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DDem SEe1 kurz hinzugefügt, W ds arl Marx in se1iner Schrift „ Zr Judenfrage”
diesem Grundrecht sagt und damıt auch ZUT Fragwürdigkeıt eiınes derartı-

SCH Rechtsverständnıisses: S handelt sıch dıe Freıiheıt des Menschen als
isoherter auf sıch zurückgezogener onade das Menschenrecht der Freıiheıt
basıert nıcht auf der Verbindung des Menschen mıt dem Menschen, sondern
vielmehr auf der Absonderung des Menschen VO  z dem Menschen. ESs ist das
eC diıeser Absonderung, das SC des beschränkten, auf sıch beschränk-
ten Individuums:  SS So kommt s eiıner Gesellschaft, dıe eden Menschen
1m anderen Menschen nıcht dıe Verwirklıchung, sondern vielmehr dıe
chranke seiıner Freıiheıt fin:  +1ä13t

Wıe verwirklıicht sıch der ONC 1mM Kloster Benedikts In seıner Persönlichke1i
als 1e eıner Gemeinschaft? enedl sınd diese edanken nıcht Tem: Er
spricht S1e AUS in seinem Kapıtel über dıe verschıiedenen Arten VON Mönchen
Von eiıner Gattung, den Sarabaıten. schreıbt ST. „Gesetz ist ihnen, Was ihnen
behagt und wonach S1e verlangen. Was S1e meınen und wünschen. das NECNNECI

S1e heılıg, W ds S1€e nıcht wollen, das halten S1e für unerlaubt‘“ (RB I Und
anderer Stelle nenn dıe jer aufkommenden eilahren In einem chrıft-

zıitat „Miıt (6)| werden WIT also belehrt, nıcht UNsSCICI ıllen tun, sondern
beachten, W ds dıe chrıft sagt ‚Es g1bt Wege, dıe den Menschen riıchtie

scheinen, dıe aber Ende In dıie J1eie der hinabführe  6c6 (RB / ZU00)
Statt dessen Lügt enedi den ONC Sallz entschıeden ın dıe BeziehungZ
anderen eın [)Das drückt sıch nıcht 1U In der Ortwa AaUuUs, da der Begriıff „Ira-
ter  6C (Bruder viel äulıger vorkommt als der Begrılt ONC Im TL Kapıtel
legt ened1i nahe, in er Intensıität dıe Beziehung zueinander 1m Glauben

en und In INr bleiben „Dıie önche sollen einander In gegenseıtiger
Achtung zuvorkommen: iıhre körperlichen und charakterlıchen Schwächen
sollen S1e mıt unerschöpfliıcher Geduld ertragen; 1m gegenseıltigen Gehorsam
sollen S1e miıteinander wetteifern: keiner achte auf das eigene Wohl, sondern
mehr auf das des anderen;: die Bruderliebe sollen S1e einander selbstlos erwel-
SCH; in 1e sollen Ss1e (Jott fürchten: ıhrem Abt selen S1e ıIn aufrichtiger und
demütiger 1e zugelan. Chrıstus sollen S1e überhaupt nıchts vorzıehen. Er
He uns gemeinsam ZU. ewıgen eben  C6 (RB 72,4—12)
Um sıch 1mM Kloster verwirklıchen, sollen WIT gemeInsam handeln, geme1n-
Sa VO  z} Chrıstus In dıe Vollendung eführt werden. IC das individualısti-
sche treben gılt, sondern das Miteinander. Beispielhaft aIiur soll 1mM Kloster
dıe Feıer der Quadragesima se1InN. „Deshalb WIT, daß WIT wenıgstens In
diesen agen der Fastenzeıt In er Lauterkeıt auf en achten und U
meılınsam in dıesen eılıgen agen dıe früheren Nachlässigkeıiten tılgen“ (RB
49,2 1C) Und ann 1m 1C auTt das eigene Iun el „Was aber der einzelne
als pfer bringen will, unterbreıte seiınem Abt ESs geschehe mıt seinem

13 In Karl Marx, Friedrich Engels. Studienausgabe In Bänden. Hrsg. VO Iring FETSCHER,
Philosophıie. Frankfurt 1968,

Ebd
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und selıner Eınwilligung, denn WdsSs ohne Erlaubnis des geistlıchen NVa-
ters geschieht, wırd eınmal als Anmaßung und eıtle TISUC gelten und nıcht
belohnt“ (RB 49,8 f.) Das gemeIınsame Iun Ist mıindestens SCHAUSO wichtigW1e das rgebnıs des uns Dıiıe Gemeinsamkeit äng hıer WECNN dıe Ent-
scheıdung und das Iun des einzelnen Mönches das Wort und den Rat eınes
anderen gebunden werden.

Der Dıalog wırd damıt ZU Ort der Entscheidungsfindung. DIes bleibt immer
der schwıerigste Weg ema dem Ausspruch des Ihomas VONn quın „PCI-fect10 agentis 1PpSum dıe Vollendung des Tätıgen Ist das Iun selbst‘‘
wırd dıe Erfahrung Gottes und dıe Erfahrung der eigenen Freıiheit erst MOÖg-ıch 1mM Ere1gn1s, also 1Im Iun Ere1gn1s meınt für uns hlıer das Fragen un
Hören. (Jott ereıgnet sıch In der Gemeinde. Damıt wıird nachvollzogen, Was
Paulus 1mM ersten Korintherbrief VO  >} der chrıstlichen Gemeinde schreı1bt:
UE den einen Geılst wurden WITr ıIn der aufTtfe alle In einen einzıgen Leı1ib
aufgenommen, en und Griechen, klaven und Frele:; und alle wurden WIT
mıt dem eiınen (Gelst getränkt“ Kor Als Getaufter hat Jjeder Ompe-
tenz erlangt, euge Chriıstı werden und Gottes NSspruc| deuten. CT
EINZEINE. welchen Rang CI auch einnehmen mMag und In welcher SsOz1lalen Stel-
lung WIT ıhn auch sehen möÖgen, jeder erhält selnen unverzıchtbaren Wert als
Dolmetscher und Interpret VO  S Gottes NSpruc uns So mühsam das (Ge-
spräch auch seıIn IMNa, aber erkennen WIT In einem jeden Gottes ragende
Stimme unl  N em WIT auf den Mıtbruder oder dıe Mıtschwester hören,
eröffnet sıch ulls der Weg Z /ukunft

Da Gott uns also 1mM Ere1gn1s egegnet, ist das glaubende Gemeınindeleben
nıcht ınfach vorgegeben. Es nımmt vielmehr selber ebenfalls Ereignischarak-
ter er kann (Jott 1Ur dort uNs lebendıg werden, die rtfah-
IunNng Gottes ın dıe Gemeılnde eingebracht WITd. Somiıt wırd auch für eine ge1lst-
IC Gemeinschaft bedenkenswert, Was der rühere Bundeskanzler Helmut
chmidt In seinem Vortrag VOT der Katholischen ademıe In Hamburg 1976
AdUus nla der damals entbrannten Grundwertediskussion © „Nach NSC-
IC Grundgesetz leg dıe Verantwortung für (Grundwerte das el TÜr le-
bendige, elebte sıttlıche Grundauiffassungen be1l der Person, be1l (Gemeıln-
schaften VO  —_ Personen, De1l Gruppen, also innerhalb der Gesellschaft Der
Staat VeETMAQ die Reguliıerungskräfte innerhalb der Gesellschaft nıcht VO  a sıch
dus erzwingen, weder mıt autorıtatıvem noch durch ıttel des
Rechtszwanges. Der Staat ist insofern darauf angewlesen, daß dıe gesell-
schaftliıchen Kräfte innerhal des VOoO Staat garantıerten Freiraums tatsäch-
ıch tätıg sind“‘® Dıiese Ausführungen wurden dann nochmals In einem KNA-
Interview AUS dem gleichen Jahr entfaltet. „ m eiıner demokratıisch gestalteten

S.th S] 55 ad
Helmut SCHMIDT., Ethos und Recht In Staat Un Gesellschaft. Vortrag des Bundeskanzlers
VOT der Katholischen Akademıiıe In Hamburg HE 1976; 1ın Grundwerte ıIn aa und
Gesellschaft. Herausgegeben VO  —_ (Jünter Gorschenek. Aufl München 1978 (13—-28)
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Rechts- und Staatsordnung kann auf auer einerle1 ob diese Einsıcht einem
efällt oder nıcht NUrTr das thısch sıttlıchem Gehalt enthalten se1in und be-
wahrt werden, W as dıe Bürger In S1e hineingeben und mitzutragen bereıt S1INd.
DiIie Rechtsordnung VO  a diıeser exyıstentiellen Verbindung ZU Bürger
lösen, 1e auf den demokratıischen KOonsens verzichten und Zuflucht

1/einem autorıtären Obrigkeıtsstaat nehmen

uch eiıne geistlıche Gemeinschaft besteht nıcht Au einem Oberen alleın. SOIl-

dern ebt VO  } en SIe ebt AUS$S dem, W as der einzelne, VO Jüngsten bıs 7U

Altesten. in S1e hineinbringt. Deshalb beginnt dıe Geschichte des Mönchtums
in der ägyptischen uste 1mM Dıalog. ach den u1l$s überheferten Apophtheg-
mata Patrum, den Vätersprüchen, finden dıe Einsıedler iıhrer erufung,
indem S1e einander iragen. 1C eıne Belehrung, nıcht e1in SCANT1  @ fixıertes
Grundsatzdokument bıldet dıe Grundlage, sondern der Aufbruch zue1nander
1m Glauben das iırken des Geilstes. Eın unsıcherer und ratsuchender BrTru-
der bricht auf und rag eınen SeENIOT, einen bereıts 1mM geistlıchen en C1-

fahrenen Alteren: Was soll ich tun? der Sag MIr eın Wort, damıt ich gerette
werde. Gesucht werden keıne en und keıne onologe, sondern das kon-
krete geisterfüllte Wort, das ZUL lat 1INIUNr

In der CC Benedıikts O1g gleich auf das Kapıtel über dıe Autorıtät des
es eın Kapıtel Der den Dıalog: 55  00 EIW. Wiıchtiges 1m Kloster be-
handeln Ist, soll der Abt dıe Gemeinschaft zusammenrufen und selbst
arlegen, 6S geht Er soll den Rat der Brüder anhören und dann mıt
sıch selbst Rate gehen  6C (RB 3,1 f.) Später g1bt SeHecGdT och explizıt den
TUn alle anwesend se1ın sollen „Daß aber alle ZUT Beratung
rufen seJlen. en WIT deshalb gesagt, weıl der Herr oft einem üngeren of-
fenbart, Was das Bessere ist  CC (ebd 3,3) 7u iragen um eınen KONSeNs
rıngen, bleıibt W1e gesagt mühsam und schwier1g, oft auch verletzend. ber
hiler erfahren dıe Öönche dıe ra 1m Kloster auszuharren, we1l S1e spuren,
ich gehöre dazu. ich werde gehört und dıe anderen brauchen miıch. Und
ebenso gılt dıe umgekehrte Erfahrung, dalß ZUT eigenen Reiıfung notwendıg da-
zugehört, sıch der Krıtik und dem Urteıil anderer auszusetizen FÜr eın eDen-
1g€s geistlıches en bleıbt unverzichtbar,. sıch dıe eigene Kritikfähigkeıit

erhalten und selber krıtiısıerbar bleiben IDER gılt für den einzelnen BTru-
der oder für dıe einzelne Schwester. Das gılt aber auch für dıe geistlıche (GTe-
meıinschaft als (Janzes. ened1i hat sıch darüber se1ıne edanken emacht.
Von einem remden ONC der Besuch 1INs Kloster kommt, en CS in der
ELE „Sollte In Demut und 1e eine begründete Kritik außern oder auf
EIW. aufmerksam machen, erwage der Abt klug, ob ıhn der Herr nıcht viel-
leicht gerade deshalb geschickt hat“ (RB 61,4) Wıe der Abt für seınen Dienst
den Bruderrat braucht, also Brüder, dıe auf dıe Zeichen der Zeıut hören kÖöNn-
1CH und wollen, braucht auch Menschen, Brüder 1im eigenen Haus oder
Fremde VO  = draußen, dıe iıhn darauf aufmerksam machen, W as nıcht sıeht

Helmut SCHMIDT, Mißverständnisse In der Grundwerte-Diskussion. KNA-Interview VO

21 1976; 1n: ebı D
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Kommunikation als Leichen für die Dreieinigkeit Gottes

Im Schlußdokument der Generalversammlung der lateinamerikanischenıschöfe. dıe VO 12 DIS ZU 28 Oktober 1997 In Santo Domingo agle, (Sil
CS 1m Abschniıtt über dıe Kommunikation: ‚Jeder ensch und jede GruppeVO  73} Menschen entwiıckelt seıne DZw. iıhre Identität In der Begegnung mıtderen. Diese Kommunikation Ist der Weg, der notwendıg ISt, ZUT Gemeiın-schaft (Gemeinde) gelangen. Der Tun aliur Ist, daß der ensch nachdem Abbild des dreileinigen Gottes geschaffen wurde, und ıhm Herzen der
UOffenbarung finden WIT das Geheimnis der Dreiemigkeit als eW1g interperso-nale Kommunikation, deren Wort ZU Dıalog wiırd, Urc das Werk des Gel-
STES In dıe Geschichte eingeht und eine Welt Begegnungen,Austauschs, Kommunikation und Gemeinschaft eröffnet. Diıese KOm-
munıkatıon Ist nıcht LL1UTr In ezug auf dıe Welt VO  z} Bedeutung, sondern auch
innerhalb der Kırche‘“® (Nr. 279)
Wenn WIT mıt dieser Eıinsıicht machen. wırd dıe ommunikation In einer
Gemeinde nıcht einem reinen Selbstzweck, etwa ZUT Aufrechterhaltungeines geordneten Mıteıinanders. S1e wırd vielmehr ZUuU wahren Prüfstein
afür. inwleweit WIT ott glauben, der sıch unls als der dreiein1ge Gott eben
als eın (Gott der BeziıehungS Für uns hler. WIT als en dieses rınıta-
rischen Gottes, annn CS ann nıcht mehr möglıch Se1IN, handeln und entTt-
scheıden, ohne sıch beraten und abgesprochen aben., Ja ohne In eliner Ge-
meıinschaft mıteinander en Es kann keın menschliches en mehr
geben, ohne hören, sıch Jjemand zugehörıg tühlen Zu WC WITr
gehören und auf WCN WIT hören sollen, das zeıgt NS Gott In der Stunde der Be-
rufung und dazu bekennen WITr uns In der Stunde der Profeß Da WIT CT In
der Freude aneınander wachsen und mıteinander auf den Ruf Chriıstı hören,das chenke uUunNns en (jott dıesem testliıchen Tag

18 Neue Evangelisierung. Förderung des Menschen. Christliche Kultur. Jesus Christus DE-
TNM, heute und In Ewigkeıt: Schlußdokument der Generalversammlung der lateın-
amerıkanischen Bıschöfe In Santo Domingo, Dominıkanısche Republık, VO
1228 10.1992 (Stimmen der Weltkıirche 34) Hrsg. VO Sekretarıat der Deutschen
Bischofskonferenz Nr. 279, 153
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